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$ie SeßrWerfftätte tft eine noeß

giemlidj neue (Sinricßtung, roel^e als
eine notßwenbige $olge ber jfort=
feßritte beS BiafdjinenwefenS ange=

fefien werben muß unb gwar in bop=

pelter Beziehung. ©rftenS Ijat fief) bie

fDtafdjine fett bem Stuftreten ber ®ampffraft ein fo außer*

orbentlidjeS $elb erobert, baß fid) ein bereit? bebeutfamer

Stanb, ber be? fUlafcßineniecbniferS, üon bem urfprünglidjen
Stamm ber aligemeinen (Bau*) £ecßnif ablöfen tonnte unb

zweitens ift mit bem (Singreifen ber Biafcßine ai? SBerfgeug
eine üßllige llmgeftaitung ber ^anbwerfeS erfolgt. SeßtereS

begießt fidj fotoobl auf bie Strt ber £ßätigfeit be? £anb*
Werfers felbft als aud) naturgemäß auf bie 2lu8bilbung beS*

feiben.

3für beibe, Blafdjinentecßnifer unb fèanbwerfer, bat fidj
bie SeßrWerfftätte als eine fegenSreicße unb nüßlicße (Sin*

ridjtung ertoiefen.

3m fèanbwerf finb bureß bas Boranfcßreiten ber 2)ia*

feßinenteeßnif großartige Slenberungen eingetreten. Soweit
ber £anbwerfer fieß niebt mit SiuSbefferungen befcßäftigt, ift
er gugleid) mebr ober weniger fjabrilant. (Sr befaßt fid)
mit Spezialitäten unb oermenbet in mßglicbft auSgebebntem

ÜKaße bie SlrbeitStßeilung. ®iefe aber, ein Segen für ben

Betrieb, ift ein fflucß für bie 2eßre. 3e mebr biefelbe um
fitf) greift, befto mebr büßen bie SBertftätten bie gäßigfeit
ein, Seßrlinge auSgubilben. So lange ber Sdjneiber fiib
mit ber Stnfertigung üon allerlei SleibungSftücfen womßglicß
audj eingebenb mit bem g-licfen befcßäftigt, ift er geeignet,
einen Seßrling gum tüchtigen ©efetten ßerangubilben. £>at

er aber bie SIrbeit fabrifntäßig eingericfjtet, arbeitet er fogar
für eine ffabrif auf Spezialitäten, bann fann er feinen
Seßrling mobl auf eine gewiffe ©eWanbtßeit für biefe Sonber*
beit bringen, ibn aber nimmermebr gu einem tüchtigen ®e=

fetten aushüben, fftoiß mebr Wirb biefer Umftanb bureb bie

Blafcßtne als Sßerfgeug berfedjärft. ©in Sebrling, roelcber

auf einer ttiäßmaftßine flott eine Baßt berftetten fann, ift
beßmegen nodj lange nidjt im Staube, eine gute §anbnabt
gu fertigen. 2Bo geftangt toirb, braucht nichts auSgeßanen,
faurn befeilt gu werben; bie ^obelbanf rnaeßt baS feilen
ebenfalls faft überflüffig unb fo gibt eS ffabrifen, in benen

mit peinlicher Sorgfaft jebe Iganbarbeit gu üerminbern unb
biefelbe mßglicbft üottfommen bureß Biafcßinenarbeit gu er*

feßen gefueßt Wirb.
2BaS foil aber, ba ein Seßrling lernen, wo bie älteften

Slrbeiter gu §anblangern ßerabgebrücft finb! Unb faft jeher
©anbwerfer muß, will er fonfurrengfäßig bleiben, ben 2Beg
bes mafdjinetten Betriebes betreten. Serfelbe ift nicht nur
einträglicher, fonbern liefert aueß in ben meiften ffätten bie
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Die Bedeutung der Lehrwerkstätten

für das Handwerk.

Die Lehrwerkstätte ist eine noch

ziemlich neue Einrichtung, welche als
eine nothwendige Folge der Fort-
schritte des Maschinenwesens ange-
sehen werden muß und zwar in dop-
pelter Beziehung. Erstens Hai sich die

Maschine seit dem Auftreten der Dampfkraft ein so außer-

ordentliches Feld erobert, daß sich ein bereits bedeutsamer

Stand, der des Maschinentechnikers, von dem ursprünglichen
Stamm der allgemeinen (Bau-) Technik ablösen konnte und

zweitens ist mit dem Eingreifen der Maschine als Werkzeug
eine völlige Umgestaltung der Handwerkes erfolgt. Letzleres

bezieht sich sowohl auf die Art der Thätigkeit des Hand-
werkers selbst als auch naturgemäß auf die Ausbildung des-

selben.

Für beide, Maschinentechniker und Handwerker, hat sich

die Lehrwerkstätte als eine segensreiche und nützliche Ein-
richtung erwiesen.

Im Handwerk sind durch das Voranschreiten der Ma-
schinentechnik großartige Aenderungen eingetreten. Soweit
der Handwerker sich nicht mit Ausbesserungen beschäftigt, ist

er zugleich mehr oder weniger Fabrikant. Er befaßt sich

mit Spezialitäten und verwendet in möglichst ausgedehntem

Maße die Arbeitstheilung. Diese aber, ein Segen für den

Betrieb, ist ein Fluch für die Lehre. Je mehr dieselbe um
sich greift, desto mehr büßen die Werkstätten die Fähigkeit
ein, Lehrlinge auszubilden. So lange der Schneider sich

mit der Anfertigung von allerlei Kleidungsstücken womöglich
auch eingehend mit dem Flicken beschäftigt, ist er geeignet,
einen Lehrling zum tüchtigen Gesellen heranzubilden. Hat
er aber die Arbeit fabrikmäßig eingerichtet, arbeitet er sogar
für eine Fabrik auf Spezialitäten, dann kann er seinen
Lehrling Wohl auf eine gewisse Gewandtheit für diese Sonder-
heit bringen, ihn aber nimmermehr zu einem tüchtigen Ge-
seilen ausbilden. Noch mehr wird dieser Umstand durch die

Maschine als Werkzeug verschärft. Ein Lehrling, welcher
auf einer Nähmaschine flott eine Naht herstellen kann, ist
deßwegen noch lange nicht im Stande, eine gute Handnaht
zu fertigen. Wo gestanzt wird, braucht nichts ausgehauen,
kaum befeilt zu werden; die Hobelbank macht das Feilen
ebenfalls fast überflüssig und so gibt es Fabriken, in denen

mit peinlicher Sorgfast jede Handarbeit zu vermindern und
dieselbe möglichst vollkommen durch Maschinenarbeit zu er-
setzen gesucht wird.

Was soll aber da ein Lehrling lernen, wo die ältesten
Arbeiter zu Handlangern herabgedrückt sind! Und fast jeder
Handwerker muß, will er konkurrenzfähig bleiben, den Weg
des maschinellen Betriebes betreten. Derselbe ist nicht nur
einträglicher, sondern liefert auch in den meisten Fällen die
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epftere Strbeit. ©o Bringen SlrbeitStbeilung unb gabrifa*
iion bie ßeiftung in bie Höbe, bas Hanbwerî aber, als ein
SBerf ber Hanb, gebt herunter unb burdj nichts anbereS ift
bent entgegen p arbeiten, als burcb griinblicbe Sorbilbung
ber ßefjrlinge in einer ßebrwerfftätte.

3n ben nteiften gäßen ift bie ßebrWertftäite mit einem

tbeoretifcben Unterriebt (ber eigentlichen gadjfdjule) üerbun*
ben. ©erfelbe lehnt fid} an bie ©lementarfcijule an unb ift
bem Stamen ber SInftalt entfprecbenb, rein fac£)ti«h- Keffer
Sorgebtlbete treten in bie Dberfiaffe ein. ®er Unterricht
führt, je nach ber Sorbilbung, pr technifchen Hodjfdjule über
ober bringt bie ©Ritter, ftetS unter träftiger SDÎittoirfung beS

3eid)nenS, fo meit, baß fie als mittlere Sledjnifer in ein
Sureau eintreten tönnen. ®er Srattiter bon fÇach gebt als
Halbgefeß in bie gabrif unb nimmt bon ber ©djuïe bie

tbeoretifche Sefäßigung pm SBerfmeifter mit.

©o ift bie ßebrwerfftätte ber gemeinfame Soben für
Hanbwert unb Sabril Seibe bebürfen ber gebiegenen praf*
tifchen gertigfeit als ©runblage unb beibe erhalten pgleich
bort bie ©lemente ber tectjnifchen Theorien. S)ie fÇachfchrtïen
mit ßebrwertftätten finb baber mehr ober Weniger sugefdjnit*
ten für ben mittleren SIecbnifer, als weither beutptage fo
giemlich jeber HanbwertSmeifter gebacht werben muß, benn
eS muß, wie oben ausgeführt, faft jeber §anbmerfer nach

gabritation ftreben ; er muß feinen Kleinmotor haben, ber
bie SBertjeugmafchinen treibt unb ber Unterfcbieb 3Wifchen

ihm unb bent gabrifanten wirb immer mehr nur p einem

nabesu berfebwinbenbett. SIber felbft ber reine, echte §anb*
werter tattn pr 3eit bie Kenntniffe nicht mehr entbehren,
welche bie gadjfchule bietet. Sßeber bie elementaren Statur*
Wiffenfchaften noch baS 3eidjnen ift p miffen unb felbft
bie Stedjanif greift mit ihren ©efeben p tief in baS SBefen
ber Stafdjine ein, um ungeftraft öeradjtet werben p tonnen,
©benfo wenig enblid) finb bie ben gadjfdplen beigefügten
HanbelSwiffenfcbaften als überflüffig anpfeheu.

hiermit biirfte in türjefter SDBeife bie oft auSgefprodjene
Slnficbt wiberlegt fein, baß ber angebenbe Hanb Werfer eS

nicht nöthig habe, mehr als SoItSfcbuIfenmniffe fich su er*
werben.

9tun gibt eS aber noch ein gelb, welches Stuben oon
ben ßebrwerfftätten gießen tarnt unb baS ift baS ©ebiet ber

Kunft.
Stenn man Kunft unb Hanbwer! als getrennte Segriffe

bebanbelt, fo folgt man aßerbingS bem üblichen Stege. Sidjtig
ift eS nicht. ®ie Kunft ift bie Slütbe beS §anbwer£S unb
fo wenig, wie bie Slütbe ohne ißflanje entfteben tann, fo
wenig tann man bie Kunft üoit bem Hanbwert fdjeiben.
Säftan tann fich teinen tüchtigen Staler beuten, ber nicht
einen recht grünbltchen 3ethenunterriht genoffen hat, feinett
Kunfttifdjler, ber nicht bie gewöhnliche ©djreinerei erlernt
unb teinen Kunftfdjloffer, ber nicht auf bem ©ebiete ber ge=

wöhntthen ©djiofferei fattelfeft ift. Sie Kunftfdjmieberei
wirb pr Siecharbeit geftempelt, wenn fie nicht üon bem beS

©cbmiebenS tunbigen ©chloffer ber alten Strt ausgeübt wirb
unb Wenn man beut oielfadj bie febönen Döllen gönnen ber

alten Steifter aus Siech p ftanjen unb p preffen oerfmht,
fo erhält matt nur einen fdjwadjen Stbtlatfdj ber alten
©«hmiebewerte. ©o tann alfo baS Höcbfte auf bem ©e*
biete irgenb einer §anbfertigfeit, bie fünftterifebe SoHenbung
berfetben, in nachhaltiger Steife nur gefdjaffeu werben burd)
©haffung einer eblen ©runblage für biefetbe, b. b- burch
eine tüchtige unb echte ßebre auf bem elementaren ©ebiete.

3ft biefe ©runblage gelegt, bann mag ber ©eniuS feine
©Owingen entfalten unb bem ©djönbeitSfinn Sedjnung tragen.
3ur Silbung einer folchen aber ift bei bem beutigen ©tanbe

beS HanbwerfS feine Sßerfftatt beffer geeignet als bie ßebr*
Werfftätte.

fit ®rfifl|img kr ganbnierkerötoiljter.
(©chtup.)

StaS nun bie ©chnlbitbung unferer SEödjter anbetrifft,
fo möchte idj meineStbeilS nebft ber ißrimarfchute eine gute
Stittelfdjule ober auch für fähigere eine gute, einfache Töchter*
fiiple mit SlrbeiiSunterridjt empfehlen, Hernach, falls ber

Sater, fo feine Kräfte eS erlauben, noch ein weiteres tbun
wilt, bürfte fo eine STocbter itt einer tüchtigen gamitie unter*
gebracht werben, in ber fie in aßen gröbent unb feinern
HauSgefcbäften, in feinern ©itten, gefelligem Umgänge,
freierer SMtanfdjauung noch SU gewinnen ©elegenheit hätte.
3<h für meiteen Streit bin entfcfjieben gegen bie 3nftitutS=
bitbung für Stodjter ans bem SJtittetftanbe eingenommen; ich

erachte biefelbe für nadtjtbeilig unb im Stiberftreit mit ber

©rjiehung im ®aufe, mit ben Serbättniffen unb bem nöthigen
3beenfreife einer HanbwerfStodjter.

Sinr in bem gaße, baß fo eine tjpnbwertergtocbter
einfach, tüchtig prattifdj erlogen worben ift, barf fie auch

SInfpruch machen auf Stürbigung bon ©eiten eines §anb=
WerferS; benn, baß 3. S. blutage für fotef) einen bie

Stab! einer paffenben, feinen Serbättniffen in aßen Sbeften
entfpreetjenben ßebenSgefährtin immer fdjmieriger wirb, tann
Wohl faum beftritten werben. @0 nur bermag bie SWdjter
glüdflidj 3U werben unb glüdlidj 3U machen unb hüben bie
©Itern bie hohe ©enugtbunng, ihre SInfgabe recht erfüßt unb

an ihrem Slbeile snm Stoßle beS ©ansen ein ©djerflein
betgetragen 3u hüben.

®ie über biefen Sortrag gepflogene SMStuffion aner*
tannte in öoßem Sßaße bie barin auSgefprochenen bebergigenS*

Wertl)en Slnfichten unb beftätigte mit aßem Sadjbrucf, baß

man in ben Kreifen beS Sftittel* unb tganbmerterftanbes
gegenüber ber ßupnS* unb SergnügungSfudjt unferer Slage

nicht genug barauf absielen tonne, bie Töchter 3ur ©infah=
beit, 3ur SIrbeitfamteit unb 3U bauSbätterifchem 2Befen 3U er*

Sieben, ohne jeboch eiue gehörige ©chulbilbuug, bie jebem

§aufe auch üon ©ette ber tpauSfrau 3U ©ute tommt, 3U

berfäumen. Sei aßebem würbe aber auch betont, baß biefe

3ti<htung ber ©rsietjung nicht in baS anbere ©ptrem über*

fhlage unb 3U Wenig getban werbe für bie fjerar.bilbung ber

Töchter su tüchtigen, für bie gübrung etneS größeren £auS*
WefenS in aßen feinen ^betten befähigten Hausfrauen unb
fOtüttern. ©S muffe bie Tochter eingeführt roeiben in bie

bäuStich prattifchen SIrbeiten am ßtäbtijch, tn bie Seforgung
oon Küche uub Keßer, in eine oerftänbige Detonomie beS

HaufeS, um ihre fpätere ßebenSaufgabe erfüßen unb einem

HanbWerfer ober irgenb einem ïtanne beS tßtittelftanbeS
eine ©efäbrtin werben 3U tonnen, bie ihn mit ©ejcïjicf unb

gleiß unterftüßt. Sei ber Iwbeu Sebeutung, bie eine HuuS*
mutter für baS üBotjlergehen unb ©ebeiben eines HuufeS

bat, möge nichts oerfaumt werben, was ber Swdjter su einer

tüchtigen ©rsiebung für ihren Seruf bienen mag.
Um aber fpegieß auf bie ©rsiebuug ber Slöcbter 3U torn*

men, finb nach meiner SInftcht Oor Slßem fotgenbe Hatt*
punfte nicht su überfehen. ©S finb biefetben als Kinber

3ur ftrengften ©infacfjbeit anjubatten. Sor Stßem aus ift
natürlich nöthig, mit gutem Seifpiele ooransugehen. gerner
ift baS gewiffenbaftefte Inhalten sur Slrbeit, 3U häuslichen
Serrichtungen unb 3U weiblichen SIrbeiten, was bei Stäbchen
immer ungleich leichter gebt, als bei Knaben, angelegentlidjft
3U empfehlen. $ie ©rfahrung lehrt sur ©enüge, baß bie

SIrbeit oor oielem ©hlimmen bewahrt, fie ift eines ber ge=

funbeften ©rgiebungSmittel. 3m SBeitern hüte man fid)

wohl, auf bie öielen SBünfhe unb Segebrlid)teiten einsu*
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exaktere Arbeit. So bringen Arbeitstheilung und Fabrika-
tion die Leistung in die Höhe, das Handwerk aber, als ein
Werk der Hand, geht herunter und durch nichts anderes ist
dem entgegen zu arbeiten, als durch gründliche Vorbildung
der Lehrlinge in einer Lehrwerkstätte.

In den meisten Fällen ist die Lehrwerkstätte mit einem

theoretischen Unterricht (der eigentlichen Fachschule) verbun-
den. Derselbe lehnt sich an die Elementarschule an und ist
dem Namen der Anstalt entsprechend, rein fachlich. Besser

Vorgebildete treten in die Oberklasse ein. Der Unterricht
führt, je nach der Vorbildung, zur technischen Hochschule über
oder bringt die Schüler, stets unter kräftiger Mitwirkung des

Zeichnens, so weit, daß sie als mittlere Techniker in ein
Bureau eintreten können. Der Praktiker von Fach geht als
Halbgesell in die Fabrik und nimmt von der Schule die

theoretische Befähigung zum Werkmeister mit.

So ist die Lehrwerkstätte der gemeinsame Boden für
Handwerk und Fabrik. Beide bedürfen der gediegenen prak-
tischen Fertigkeit als Grundlage und beide erhalten zugleich
dort die Elemente der technischen Theorien. Die Fachschulen
mit Lehrwerkstätten sind daher mehr oder weniger zugeschnit-
ten für den mittleren Techniker, als welcher heutzutage so

ziemlich jeder Handwerksmeister gedacht werden muß, denn
es muß, wie oben ausgeführt, fast jeder Handwerker nach

Fabrikation streben; er muß seinen Kleinmotor haben, der
die Werkzeugmaschinen treibt und der Unterschied zwischen

ihm und dem Fabrikanten wird immer mehr nur zu einem

nahezu verschwindenden. Aber selbst der reine, echte Hand-
werker kann zur Zeit die Kenntnisse nicht mehr entbehren,
welche die Fachschule bietet. Weder die elementaren Natur-
Wissenschaften noch das Zeichnen ist zu missen und selbst
die Mechanik greift mit ihren Gesetzen zu tief in das Wesen
der Maschine ein, um ungestraft verachtet werden zu können.
Ebenso wenig endlich sind die den Fachschulen beigefügten
Handelswissenschaften als überflüssig anzusehen.

Hiermit dürfte in kürzester Weise die oft ausgesprochene
Ansicht widerlegt sein, daß der angehende Handwerker es

nicht nöthig habe, mehr als Volksschulkenntnisse sich zu er-
werben.

Nun gibt es aber noch ein Feld, welches Nutzen von
den Lehrwerkstätten ziehen kann und das ist das Gebiet der

Kunst.
Wenn man Kunst und Handwerk als getrennte Begriffe

behandelt, so folgt man allerdings dem üblichen Wege. Richtig
ist es nicht. Die Kunst ist die Blüthe des Handwerks und
so wenig, wie die Blüthe ohne Pflanze entstehen kann, so

wenig kann man die Kunst von dem Handwerk scheiden.

Man kann sich keinen tüchtigen Maler denken, der nicht
einen recht gründlichen Zeichenunterricht genossen hat, keinen

Kunsttischler, der nicht die gewöhnliche Schreinerei erlernt
und keinen Kunstschlosser, der nicht auf dem Gebiete der ge-
wöhnlichen Schlosserei sattelfest ist. Die Kunstschmiederei
wird zur Blecharbeit gestempelt, wenn sie nicht von dem des

Schmiedens kundigen Schlosser der alten Art ausgeübt wird
und wenn man heut vielfach die schönen vollen Formen der
alten Meister aus Blech zu stanzen und zu pressen versucht,
so erhält man nur einen schwachen Abklatsch der alten
Schmiedewerke. So kann also das Höchste auf dem Ge-
biete irgend einer Handfertigkeit, die künstlerische Vollendung
derselben, in nachhaltiger Weise nur geschaffen werden durch
Schaffung einer edlen Grundlage für dieselbe, d. h. durch
eine tüchtige und echte Lehre auf dem elementaren Gebiete.

Ist diese Grundlage gelegt, dann mag der Genius seine

Schwingen entfalten und dem Schönheitssinn Rechnung tragen.
Zur Bildung einer solchen aber ist bei dem heutigen Stande

des Handwerks keine Werkstatt besser geeignet als die Lehr-
Werkstätte.

Die Erziehung der Handwerkerstochter.
(Schluß.)

Was nun die Schulbildung unserer Töchter anbetrifft,
so möchte ich meinestheils nebst der Primärschule eine gute
Mittelschule oder auch für fähigere eine gute, einfache Töchter-
schule mit Arbeitsunterricht empfehlen. Hernach, falls der

Vater, so seine Kräfte es erlauben, noch ein weiteres thun
will, dürfte so eine Tochter in einer tüchtigen Familie unter-
gebracht werden, in der sie in allen gröbern und feinern
Hausgeschäften, in feinern Sitten, geselligem Umgange,
freierer Weltanschauung noch zu gewinnen Gelegenheit hätte.
Ich für meinen Theil bin entschieden gegen die Instituts-
bildung für Töchter aus dem Mittelstande eingenommen; ich

erachte dieselbe für nachtheilig und im Widerstreit mit der

Erziehung im Hause, mit den Verhältnissen und dem nöthigen
Jdeenkreise einer Handwerkstochter.

Nur in dem Falle, daß so eine Handwerkerstochter
einfach, tüchtig praktisch erzogen worden ist, darf sie auch

Anspruch machen auf Würdigung von Seiten eines Hand-
werkers; denn, daß z. B. heutzutage für solch einen die

Wahl einer passenden, seinen Verhältnissen in allen Theilen
entsprechenden Lebensgefährtin immer schwieriger wird, kann
wohl kaum bestritten werden. So nur vermag die Tochter
glücklich zu werden und glücklich zu machen und haben die

Eltern die hohe Genugthuung, ihre Aufgabe recht erfüllt und

an ihrem Theile zum Wohle des Ganzen ein Scherflein
beigetragen zu haben.

Die über diesen Vortrag gepflogene Diskussion aner-
kannte in vollem Maße die darin ausgesprochenen beherzigens-
werthen Ansichten und bestätigte mit allem Nachdruck, daß

man in den Kreisen des Mittel- und Handwerkerstandes
gegenüber der Luxus- und Vergnügungssucht unserer Tage
nicht genug darauf abzielen könne, die Töchter zur Einfach-
heit, zur Arbeitsamkeit und zu haushälterischem Wesen zu er-

ziehen, ohne jedoch eine gehörige Schulbildung, die jedem
Hause auch von Seite der Hausfrau zu Gute kommt, zu

versäumen. Bei alledem wurde aber auch betont, daß diese

Richtung der Erziehung nicht in das andere Extrem über-

schlage und zu wenig gethan werde für die Heranbildung der

Töchter zu tüchtigen, für die Führung eines größeren Haus-
Wesens in allen seinen Theilen befähigten Hausfrauen und

Müttern. Es müsse die Tochter eingeführt werden in die

häuslich praktischen Arbeiten am Nähtisch, in die Besorgung
von Küche und Keller, in eine verständige Oekonomte des

Hauses, um ihre spätere Lebensaufgabe erfüllen und einem

Handwerker oder irgend einem Manne des Mittelstandes
eine Gefährtin werden zu können, die ihn mit Geschick und

Fleiß unterstützt. Bei der hohen Bedeutung, die eine Haus-
mutter für das Wohlergehen und Gedeihen eines Hauses

hat, möge nichts versäumt werden, was der Tochter zu einer

tüchtigen Erziehung für ihren Beruf dienen mag.
Um aber speziell auf die Erziehung der Töchter zu kom-

men, sind nach meiner Ansicht vor Allem folgende Halt-
punkte nicht zu übersehen. Es sind dieselben als Kinder

zur strengsten Einfachheit anzuhalten. Vor Allem aus ist

natürlich nöthig, mit gutem Beispiele voranzugehen. Ferner
ist das gewissenhafteste Anhalten zur Arbeit, zu häuslichen
Verrichtungen und zu weiblichen Arbeiten, was bei Mädchen
immer ungleich leichter geht, als bei Knaben, angelegentlichst

zu empfehlen. Die Erfahrung lehrt zur Genüge, daß die

Arbeit vor vielem Schlimmen bewahrt, fie ist eines der ge-
sundesten Erziehungsmittel. Im Weitern hüte man sich

wohl, auf die vielen Wünsche und Begehrlichkeiten einzu-
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